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Kleine Exegese: 
Die Verklärungsgeschichte ist einerseits nur aus der Auferstehungserfahrung erklärbar – also ein nachösterliches Glaubenszeugnis –, anderseits aber in das Leben des vorösterlichen Jesus zurück verlegt, um deutlich zu machen, welches das eigentliche Ziel des Weges nach Jerusalem zu Leiden und Sterben sein wird: Die Verherrlichung in der Auferweckung.

Zielsatz: 

Die Hörerinnen und Hörern verstehen den Weg Jesu nach Jerusalem als Weg „durch Leiden und Kreuz zur Herrlichkeit der Auferstehung“ und Jesus als den Sohn Gottes, auf den es zu hören gilt.

Motivation:

In den Evangelien finden sich verschiedene Berichte, die fast von selbst die zweifelnde Frage aufkommen lassen: Handelt es sich hier um einen Tatsachenbericht in unserem heutigen Verständnis oder nicht? Und wenn nicht: Welche theologische bzw. Glaubensaussage will mit dem Text gemacht werden? Zu diesen Texten gehört auch die Erzählung von der Verklärung Jesu.

Problemfrage: 

Wie ist die Verklärungserzählung zu verstehen und welche Botschaft(en) enthält sie für unseren Glaubensweg?

Versuch und Irrtum:
Es geht in dieser Erzählung nicht um die genaue Beschreibung des tatsächlichen Ablaufs einer Begegnung nach dem Motto: Jesus hat mit drei Aposteln das und das getan, und sie haben das und das da und da erlebt. Es geht vielmehr darum, in einer Art Lehrerzählung deutlich zu machen, wer dieser Jesus ist und was es bedeutet, ihm nachzufolgen.

Lösungsangebot: 
Der Bericht von der Verklärung Jesu ist eingebettet in den größeren Bericht vom Weg Jesu nach Jerusalem zu seinem Leiden und Sterben – und zu seiner Auferstehung. Indem der Evangelist die Erzählung an dieser Stelle bringt, will er seiner Lesergemeinde – auch uns – mehrere Glaubenshilfen anbieten:

· Jesus spricht mit Mose und Elija, also ist er mit keinem von beiden zu verwechseln, sondern er ist der „geliebte Sohn“ des Vaters, wie es der vorausgende Bericht von der Taufe Jesu aussagt.

· Die Verwandlung in eine himmlische Gestalt öffnet den Blick in die Zukunft: Der Weg Jesu nach Jerusalem wird nicht mit seinem Sterben zu Ende sein, sondern in die Verherrlichung durch den Vater münden.

· Dieser Jesus ist nicht in oder wegen seiner Herrlichkeit zu bewundern, sondern auf ihn ist als den geliebten Sohn des Vaters zu hören. Darum reagiert Jesus auf den Vorschlag des Petrus zum Hüttenbauen (bzw. Zeltmachen) nicht: Jesus nachfolgen heißt, mit ihm und wie er zu den Menschen gehen und ihnen in ihren Nöten nahe sein.

· Denen, die Jesus nachfolgen, soll in der Erfahrung von Widerstand und Verfolgung mit der Vorausschau auf Auferstehung und Verherrlichung Trost und Zuversicht zugesprochen werden: Auch euer Weg wird – wie der Weg Jesu – „durch Leiden und Kreuz zur Herrlichkeit der Auferstehung“ führen.

Lösungsverstärkung:
Das Reich Gottes, dessen Gegenwart Jesus bei seinem ersten Auftreten angekündigt hat, setzt sich nicht in militärischen Unterwerfungsaktionen durch, sondern im „Weg nach Jerusalem“, auf dem die Zuwendung Gottes zu den Menschen in den Worten, Begegnungen und Taten Jesu hörbar, sichtbar und erfahrbar wird.
